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Das „Teilen“ und der Volksreichtum.
Ein franzöſiſcher Nationalökonom, G. Francois, hat ſoeben

den Reichtum der verſchiedenen „Völker“ nach den neueſten
ſtatiſtiſchen Arbeiten und volkswirtſchaftlichen Werken be-
rechnet. Seine Unterſuchungen beziehen ſich auf neunzehn
Nationen.

Wie es ſich von ſelbſt verſteht, ſtehen die Vereinigten
Staaten Amerikas obenan, wenn es ſich um den „Volks-
reichtum“ handelt. Derſelbe beläuft ſich auf die Summe von
313 Milliarden Franken, dann folgt England mit 265 und
Frankreich mit 225 Milliarden. Nunmehr folgt erſt Deutſch
land mit 161, Rußland mit 127, Oeſtreich-Ungarn mit 82,
Spanien mit 63 und Jtalien mit 54 Milliarden. Das Ver
mögen der elf anderen Völker ſchwankt zwiſchen 3 und 34
Milliarden. Das Geſamtvermögen der von Herrn Francois
in Berückſichtigung gezogenen 19 Völker beläuft ſich auf
1457 Milliarden und 700 Millionen.

An dieſer Darſtellung fällt es wieder auf, daß nach altem
Muſter von einem Vermögen des „Volkes“ geſprochen wird.
Das deutſche Volk ſoll 161 Milliarden an Vermögen be-
ſitzen das würde auf den Kopf der Bevölkerung die Summe
von 3300 M. oder für eine Familie von fünf Köpfen ein
Vermögen von 16 500 M. ausmachen. Wir ſind nicht neu
ierig, aber wiſſen möchten wir doch, wie viele von unſeren
eſern ſich eines ſolchen Vermögens erfreuen. Wir fürchten,

daß es den meiſten Leſern ſchwindeln wird, wenn ſie er-
fahren, ein Vermögen von 16 500 M. ſei das normale des
deutſchen „Volkes“.

Mit ſolch' allgemeinen Ausdrücken wie „Volksreichtum,
Nationalwohlſtand“, glauben die Herren Nationalökonomen,
welche die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe nicht zu erforſchen,
ſondern zu rechtfertigen verſuchen, einem Volke Sand in die
Augen ſtreuen zu können, welches täglich in unaufhörlicher
Sorge um ein kärgliches Stück Brot ſeine ſchwere Arbeit
verrichten muß, deren Frucht mühelos dem Kapital in den
Schoß fällt. Jn ihrer Blindheit ſehen dieſe „Gelehrten“
nicht, daß gerade das Gegenteil ihrer Verſuche erreicht wird,
indem das arbeitende Volk die Ergebniſſe ihrer Forſchungen
zwar dankbar annimmt, aber daraus auch die nötigen Folge-
rungen zu ziehen weiß, welche die weiſen Nationalökonomen
zu verſchleiern ſuchen. Wer im Geiſte einen Vergleich zieht
zwiſchen dem, was er nach den Berechnungen des National-
ökonomen beſitzen ſollte und dem, was er wirklich hat,
wird dem Gelehrten ſofort eine genügende Antwort zu er
teilen wiſſen.

26) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

Nachdruck verboten.
Aber der Weg war ſchlüpfrig. Fräulein Roſa klammerte ſich

z egleiten an Jules de Marnand, der ſich zufällig neben ihr
efand.
Wir wollen zwei Trupps bilden! rief Henri. Fräulein Roſa,

Jules und der Träger werden Sie führen. Ich übernehme Annette
mit Herrn Meſſant.

Und der Abſtieg begann. Annette, die ihrem Bruder die linke
Hand, Rene die andere reichte, kletterte tapfer den Abhang hinab
Sie war wirklich ein tapferes Mädchen. Sie lachte hellauf bei
dem Gußregen, der ſie durchnäßte, bei dem Sturm, der ihr Ge-
icht peitſchte, bei dem Schlamm, der ihr Kleid beſchmutzte. Sie
ürchtete ſich durchaus nicht. Zuweilen zuckte ein Blitz ſo plötz

lich und ſo nahe auf der Seite ihres Bruders hernieder, daß ſie
unwillkürlich nach der entgegengeſetzten Seite fuhr, und für einige
Augenblicke fühlte Rene ſie dann an ſich geſchmiegt, faſt in ſeinen
Armen, zitte nd, mit geſchloſſenen Augen. Schnell aber richtete
ſie ſich wieder auf und dann war es Rene, deſſen Herz noch lange
heftig klopfte, aber gewiß nicht vor Furcht.

Sollte man ſagen „endlich“ oder „ſchon“. Sie waren am Fuße
des ſchrecklichen Felſens angelangt. Auf dem breiten, ebenen
Wege eilten ſie nun weiter, weiter. Eine Hütte tauchte auf. Un-
geſtüm ſtürzte die kleine Geſellſchaft hinein. Ach, ſie war nicht
gerade ſchön, dieſe Hütte. Ein verräucherter Raum, der ganz mit
unregelmäßigen Steinen gepflaſtert war, in der Ecke ein aus

roßen Steinen errichteter Herd, oben im Dach ein Loch, das als
chornſtein diente.

drei wackelnden Beinen vorhanden.
An Sitzen waren nur einige Schemel mit je

Aber die gute Frau, die hier
wohnte, warf ein Tannenſcheit in das Feuer, das hell aufloderte,
und während fröhliche Lichter auf den düſtern Mauern tanzten,
brach auch der gute Humor der drei jungen Leute wieder durch.
Der ſchnelle Lauf hatte ſie tüchtig angeregt, und jetzt war es ſo
gut in der Wärme nach der Sintflut!

Ich bin der wandelnde Regen, rief Henri lachend und in
der That ließ er bei jedem Schritte, den er machte, einen kleinen
See hinter ſich zurück. Rene war nicht beſſer daran, aber er be-

ling aus ihrer ſchwarzen Umhüllung herausſchälte, ein reizender

teilt nicht den Reichtum eines Landes, weil das individuelle
und allgemeine Vermögen die belebende Seele desſelben ſiſt
und weil man den Reichtum tötet, wenn man die Sicherheit
des Privatvermögens tötet!!“ Darnach ſcheint der National-
ökonom dem alten Märchen Glauben zu ſchenken, daß es
unter den ziviliſierten Völkern Leute gäbe, welche die Abſicht
hätten, den geſamten vorhandenen „Volksreichtum“ unter
ſich aufzuteilen, daß nach einer ſolchen Verteilung ein allge
meines Praſſen losginge, bis der ganze Reichtum verſchleu-
dert wäre. Man ſollte kaum glauben, daß es noch ernſte
Menſchen gäbe, welche in ſolchen Wahnvorſtellungen befangen
ſind. Jndes, das „Privateigentum“, welches ſich in Gefahr
glaubt, läßt allerlei ſonſt für unmöglich gehaltene Jdeen in
den Gehirnen angſterfüllter Philiſter entſtehen.

Das Privateigentum bleibt natürlich auch bei der ſozia
liſtiſchen Organiſation der Produktionsweiſe voll und ganz
beſtehen, freilich nur inſofern, als es durch eigene redliche
Arbeit erworben iſt und ſofern es die Konſum mittel be-
trifft. Nur das Privateigentum an den Produktions-
mitteln muß aufgehoben werden, wenn das ungeheure Miß-
verhältnis aufhören ſoll, daß den Arbeitern, welche alle
Werte ſchaffen, von ihrer Arbeit nichts abfällt als ein kläg-
liches Almoſen, von welchem ſie ihr Leben notdürftig friſten
können, noch dazu bei ſtets vorhandener Gefahr, der Arbeits
loſigkeit zum Opfer zu fallen, während dem Kapital Mil
e über Millionen alljährlich ohne wtrkliche Arbeit zu

ießen.

Gegnexiſche Stimmen
über den Entwurf unſeres Agrarprogramms.

(Fortſetzung.)

6. Die Volkszeitung (entſchieden freiſinnig):
Das mit großer Spannung erwartete Programm iſt im ganzen

und großen als ein Sieg der „gemäßigten“ Richtung zu bezeich
nen. Es hält ſich in der That „im Rahmen der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung dergeſtalt, daß es Forde-
rungen aufnimmt, die oft und lange von anderen Parteien er-
hoben worden ſind.

Auf einem ganz anderen Gebiete bewegen ſich die Forderungen
bezüglich der Realſteuern. Hier giebt ſich das Programm ent-
ſchieden vom ſozialpolitiſchen Standpunkt aus viele Blößen. Nicht
in der Abſchaffung dieſer Steuern ſo erwünſcht ſie an ſich iſt
und von den Landwirten willkommen geheißen werden dürfte
liegt das ſteuerpolitiſche Jdeal, ſondern in der Anpaſſung derſelben
nach ſozialpolitiſchen Grundſätzen. Andernfalls könnte man ja
den ſchlauen Zug der Agrarier, die Aufhebung ihrer Rückzahlungs

an Grundſteuer für berechtigt erklären. Hier bedarf das
rogramm entſchieden der Klärung und Reviſion.

Gegen die Erhaltung und Vermehrung des Grund
eigentums läßt ſich prinzipiell von unſerem Standpunkte nichts
einwenden. Einzig und allein bleibt das Bedenken, ob nicht die

hält und auch damit eine Funktion übernimmt, die ſie kaum richtig
ausüben kann. Das Weſen der Landwirtſchaft beſteht ja gerade
in individueller Thätigkeit daher auch die Ueberlegenheit des
Bauern über den Großgrundbeſitzer. Es iſt hier einfach zu kon
ſtatieren, wie auch in Frankfurt a M. der Referent v. Vollmar

Schmetterling, deſſen Füße wohl die Erde geſtreift hatten, aber
de Farben niemals glänzender und friſcher waren.

ie haben Sie ſich für mich ſo einregnen laſſen, ſagte ſie zu
Rene mit mitleidigem Tone. Viel herzlichen Dank, mein Be
ſchützer!

Rene fühlte ſich für ſeine Mühe hoch belohnt. Doch nicht genu
damit. Annette ſtieß einen Ruf des Bedauerns aus, dem glei
darauf ein luſtiges Lacyen folgte.
Ich glaubte, ich hätte meinen Rododendronzweig verloren, ſagte
ſie, glücklicherweiſe habe ich geirrt.

In der That, der Blütenzweig war gerettet; er hing unverletzt
an ihrem Gürtel. Ach, das Unwetter mochte noch ſo ſehr toben,

büreaukratiſche e hierdurch eine zu große Machtfülle er

e

Rene fühlte eine ganze Sonne in ſeinem Jnnern, die ihn mit
ihren leuchtenden, glühenden Strahlen erfüllte.

Aber was machen denn die andern? ſagte Henri. Sie kamen
endlich in traurigem Zuſtande an. Die arme Roſa mit ihrem
durchnäßten Kleide, das eng am Körper klebte, ihrem Hute, der
in eine Dachtraufe verwandelt war, ihren vom Regen entfärbten
Hutbändern die auf ihren allzu roten Wangen gelbe Streifen
zurückgelaſſen hatten, machte den mitleiderregenden Eindruck einer
alten, abgenutzten, durch Wind und Wetter ausgebleichten Fahne.
Was für die Jugend nur ein ſcherzhaftes Mißgeſchick war, wurde
für ſie ein beklagenswertes Unglück. Auch Jules hatte auf dem
Marſche ſeine untadlige Eleganz eingebüßt und als ein Stern,
der ſeinen Glanz verloren hatte, trat er mit dem Gefühl ein, daß
er in ſeiner ſchmutzigweißen Sporttoilette lächerlich ausſah.

Man trocknete und tröſtete ſie, man verſuchte ſie zu zerſtreuen,
aber ohne Erfolg. So bald der Himmel ſich wieder aufhellte,
wurde der Abſtieg in die Ebene angetreten. Der Tag ſank. Alle
waren müde und erreichten den Bahnhof mit einem Seu zer der
Erleichterung. Sie nahmen in einem leeren Koupee Platz und
befanden ſich damit wieder in dem Komfort und der Alltäglich-
keit des ziviliſierten Lebens. Während der von Sonntagsaus-
flüglern beſetzte Zug langſam auf Vevey zufuhr, lauſchte Rene
in dem Halbdunkel des Waggons und bei dem Schweigen ſeiner
Gefährten ſeinen Gedanken, die immer lauter redeten. Einen
langen Blick heftete er auf Annette, die ihm gegenüber mit halb

Poſſibiliſten Grund, mit dieſem erſten und noch I

Arbeiter, organisiert Euch? T.Trete jeder ſeiner Gewerkſchaft und dem ſozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis bei.

ohne ſcheinbare Urſache,

offen zugab, daß das Akkumulationsgeſetz von Marx, wonach der
Großbetrieb allmählich den Kleinbetrieb verſchlingt, bis „die Ex
proprieteurs expropriiert“ werden, für die Landwirtſchaft einfach
nicht zutrifft.

Eine Unterlaſſungsſünde iſt es, daß nicht die Aufhebun „der
Geſinde Ordnung und Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe. auf
dem Lande (durch reiſende Jnſpektoren 2c.) gefordert wird. (Vergl.
dagegen das Programm zu Ende: P. 2 u. 3.)

7. Frankfurter Zeitung (demokratiſch):
Wie es ſich heute präſentiert, iſt es ein geſchickt und ſorgfältig

gearbeitetes KompromißProgramm, das ſich bemüht, den Glauben
an den Zukunftsſtaat aufrecht zu erhalten und gleichzeitig Ver-
beſſerungsvorſchläge auf Grund der beſtehenden Staats und Ge-
ſellſchaftsordnung zu machen. Vergleicht man es mit den Frank
furter rn gen ſo könnte man finden, daß es dieſen gegen
über eher eine Wendung zu Herrn Bebel macht. Da aber Pro-

das Trennende auszumerzen und nur das Bindende, allen
emeinſame zu betonen pflegen, da alſo Programme an ſich ſchon

den Charakter eines Kompromiſſes tragen und die Sozialdemo-
kratie dabei auch nur mit Waſſer kochen kann, ſo haben die Herren

fähigen Entwurf nicht unzufrieden zu ſein. Denn auch in ihm
drückt ſich die Erkenntnis aus, daß jede Partei, die lebendige Po
litik treiben will, ihr Intereſſe dem Beſtehenden zuzuwenden hat,
durch deſſen Verbeſſerung ſich in erſter Linie nützliche Fortſchritte

erzielen laſſen. (Fortſ. folgt.)
Tagesgeſchichte.

Wie die notleidenden Junker rechnen. Die Kreuz-
zeitung führt eine Polemik gegen die Nationalzeitung. Die
Nationalztg. hat auf Grund eines Jahresberichtes der land
wirtſchaftlichen Vereine von Rheinpreußen behauptet, daß die
Landwirtſchaft ſich noch ganz gut rentiere, und eine Ver-
zinſung des Bodenwertes von 4/, Proz. gebe. Die Kreuz-
zeitung iſt darüber empört. Sie behauptet, es müſſe in die
Rechnung eine Grundrente von 36 M. auf den Morgen ein
geſtellt werden, d. h. dieſe Grundrente, die doch eben den
Reingewinn darſtellt, ſoll als Betriebsauslage angerechnet
und dann noch ein Ueberſchuß erzielt werden. Die Rechnung
der Kreuzztg. iſt entſchieden falſch. Die Grundrente iſt ein
Teil des aus dem Gutsertrage gezogenen Gewinnes, den der
Beſitzer, der ſein Gut ohne Schulden bewirtſchaftet, in die
eigene Taſche ſteckt, derjenige freilich, der Schulden hat, dem
Gläubiger zu einem mehr oder minder großen Teile als
Zinſen zu zahlen hat. Reicht der Gutsertrag zum Decken
dieſer Zinſen nicht aus oder reicht er gerade zu, ſo daß dem
Gutsbeſitzer ſelbſt nichts bleibt, ſo hat er eben das Gut zu
teuer bezahlt, ſich verſpekuliert. Die Junker aber, die em-
pört ſind, wenn die Arbeiter von einem Recht auf Arbeit
reden und ſich gegen Hungerlöhne wehren, ſie begehren für
ſich ein Recht auf Rente. Auch wenn ſie ihren Beſitz leicht
fertig und leichtſinnig überſchuldet haben, ſoll ihnen der
Staat aus der Taſche der anderen Bevölkerung ſoviel geben,
daß ſie ihre Zinſen bezahlen und noch einen ſtandesgemäßen
Reingewinn übrig behalten. Wenn das ein Handwerker,
ein Arbeiter, ein Fabrikant oder Kaufmann verlangt, würden
die Junker ihn für wahnſinnig erklären, für ſie aber ſcheint

pringen,
chreiben,

das Bedürfnis zu ſingen, zu
Tollheiten anzugeben, Liebesgedichte zu leſen und zu n
irgend ein Kindchen, das vorüberging, abzuküſſen, den Leuten, die
ihm begegneten, die Hand zu drücken, den Bergen, die noch nie
mals ſo ſchön waren, zuzulä' eln und dem See, der noch nie ſo
blau war. Es kommt zuweilen, beſonders in einem Gebirgsland
vor, daß nach einem nebligen, regneriſchen, häßlichen April der
verſpätete Frühling plötzlich ſeinen u Glanz ent
faltet. Das Grün an den Bäumen, die Düfte der Blumen, der
Geſang der Vögel, alles bricht dann mit einem Male hervor. Jn
wenigen Tagen lockt der allmächtige Zauberer Blüten auf den
Wieſen, an den Büſchen, an den Felſen hervor, läßt er die Bäch
lein murmelnd dahinfließen und munteres Zwitſchern aus den
Neſtern ertönen, weckt er überall zugleich die in dem allzu langen
Winter erſtarrten Weſen.

So erwachte auch Renes Jugend unter dem warmen Hauch
der Liebe aus ihrem erzwungenen Schlummer. Rene widerſtand
nicht länger, er gab ſich dem Gefühl, das ihn überwältigte, hin.
An ſeinem düſteren Horizont war ihm ein Stern aufgegangen,
der ihm zu winken ſchien, und er ließ ſich von ihm leiten.
wirr jetzt, wer ſein Glück war. Er liebte, er ward wieder
geliebt.

Doch, wenn er ſich täuſchte! Wenn Annette nichts weiter für
ihn empfand, als die unbeſtimmte Sympathie, die ſo oft in dem
unbeſchäftigten Herzen junger Mädchen auftaucht, wie der Nebel
am Morgen auf den Wieſen vor dem der Sonne? Um
jeden Preis mußte er dieſen Zweifel zerſtreuen. Er mußte ſie
wiederſehen. Er ging an dem wohlbekannten Garten vorüber,
wo ſie früher Veilchen für ihn gepflückt hatte. Mehrmals ſchritt
er an der Mauer auf und nieder, die, wie er ſich erinnerte, auf
der anderen Seite von einer Terraſſe begrenzt wurde. Hatte ſie
ſeine Gegenwart geahnt? Sie war da zwiſchen den grünen

Rieſenſträußen der Bosketts. Sie bemerkte ihn, errötete und

geſchloſſenen Augen trämte, und mit einem Gemiſch von Freude
Traurigkeit und Ahnungen ſagte er ſich, daß dieſer einfache und
doch an Ereigniſſen ſo reiche Tag eines der großen Daten in

ſeinem Leben abgeben würde.
merkte es kaum. Er betrachtete Annette, die ſich wie ein Schmetter- Jn den folgenden Tagen war er fieberhaft aufgeregt, unfähig

an einem Orte zu bleiben. Er hatte Anfälle von Begeiſterung

einen Blick mit ihr tauſchen können.

erwiderte ſeinen Gruß mit einem glücklichen Lächeln. Nein, nein,
er hatte ſich nicht von einem Phantom narren laſſen, und um
ſich noch beſſere Beweiſe dafür zu ſchaffen, ging er allabendlich,
wenn die Nacht herabſank, zu der Stunde, die den Liebenden
hold iſt, mit anſcheinend gleichgiltiger Menge auf dem Wege, der
die Terraſſe beherrſchte, ſpazieren und allabendlich trug er einen
Schatz von Glück heim, denn er hatte einen Gruß, ein Lächeln,

(Fortſetzung folgt.)



ihnen eine ſolche Ungeheuerlichkeit nur gerecht und billig zu
ſein. Der Junker nimmt und der „elende Steuern tragende
Pöbel“ zahlt, das iſt die ſtandesgemäße Anſchauung unſerer
„Notleidenden“.

Kriegsfeſte und Kriegerhunger. Während patrio-
tiſche Stadtrte tauſende von Mark für die Feier des Sedan
tages bei Wein und ſaftigen Mahlen bewilligen, hungern
unzählig viele der Krieger, die im „glorreichen Kriege“ ihre
geſunden Glieder eingebüßt haben. So enthält die Magdeb.
Ztg. folgendes Jnſerat:

„Ein invalider Krieger von 1870--71, welcher im Thüring.
Nr. 94, 22 Diviſion, die Schlachten bei Wörth und

edan, bei Chateaudun und Chateauneuf, bei Orleans, bei Cravant,
Gefecht bei La Fouche und die Schlacht bei Le Mans, in welcher
letzteren er einen Schuß in den Kopf am linken Auge erhielt, ſo
wie den Einzug in Paris mitgemacht hat, ſteht jetzt mit ſeiner
Ja Frau und 4 Kindern, am Bettelſtab, da er als früherer

andwirt und Beſitzer durch ungünſtige Verhältniſſe um ſein J
und Gut gekommen iſt, ſeine Geſuche um Unterſtützung oder Jn-
validenpenſion abgewieſen worden ſind, und ruft in ſeiner Ver-
gwpeiſurg nun bei patriotiſch fühlenden Mitmenſchen um Hilfe,
a er keinen anderen Ausweg mehr finden kann und ſich doch

wieder eine kleine Exiſtenz ſchaffen möchte.“
Hier ihr Patrioten, iſt was zu thun!
Die deutſchen Bahnen betrugen Ende März 1894

31 580 Kilometer an vollſpurigen Hauptbahnen und 12 000
Kilometer an desgleichen Nebenbahnen, knapp 4000 Kilo-
meter waren davon Privatbahnen. Lokomotiven gab es
15 715, Perſonenwagen ziemlich 30000, Gepäck- und Güter-
wagen 315000. Dieſe Betriebsmittel koſteten rund 1850
Millionen Mark. Das Anlagekapital der Bahnen beträgt
10724 Millionen Mark. Perſonen wurden vom April 1893
bis März 1894 befördert 527 Millionen, ſie durchreiſten
12 552 Millionen Kilometer. Geſamteinnahme aus dem
Perſonenverkehr ziemlich 385 Millionen Mark, aus dem
Güterverkehr für faſt 5000 Millionen Zentner 954 Mill.
Mark. Den Geſamteinnahmen von rund 1400 Millionen
Mark ſtanden an Ausgaben 859 Millionen Mark gegen-
über. An die Staatskaſſen wurden vom Ueberſchuß 515
Millionen Mark abgeführt und 16 Millionen Mark als
Dividende verteilt. Beſchäftigt im Betriebe waren 355 524
Perſonen, die mit 444* Millionen Mark beſoldet wurden.
Unfälle im Betrieb fanden 3591 ſtatt durch 449 Ent-
gleiſungen und 265 Zuſammenſtöße. Von den Reiſenden
wurden 70 getötet und 186 verletzt.

Grober Unfug wird mit dem Groben Unfug-Para-
graphen getrieben. Jm Gredinger Wirtshauſe machte ſich
eine fidele Geſellſchaft das gewiß ſehr unſchuldige Vergnügen,
durch Beſtreichen des Randes der Biergläſer mit der Hand
Töne hervorzubringen. Als die Amtsanwaltſchaft Kenntnis
von dem furchtbaren Verbrechen erhielt, ſandte ſie jedem der
Teilnehmer der Geſellſchaft wegen groben Unfugs ein auf
2 M. lautendes Strafmandat. Da hiergegen Einſpruch er
hoben wurde, kam die Sache vor das Schöffengericht Greding.
Dieſes erkannte auf Freiſprechung. Die Amtsanwaltſchaft
beruhigte ſich hierbei aber nicht und legte Berufung ein, mit
der ſich nun die Strafkammer in Eichſtädt zu beſchäftigen
t Auch die zweite Jnſtanz erließ ein freiſprechendes

rteil.
Hildesheim und Mariaberg. Der empörende Vor

fall in der Pflegeanſtalt für Geiſteskranke zu Hildesheim,
demzufolge eine dort untergebrachte geiſteskranke junge Frau
geſchwängert worden iſt, hat Veranlaſſung gegeben, daß ſo-
fort Unterſuchung eingeleitet worden iſt.

Die Nationalliberalen fühlen das Bedürfnis, zu den
vielen Schlappen, die ſie in letzter Zeit bei Reichstagsnach-
wahlen erlitten haben, ſich eine neue Niederlage zu holen.
Sie haben nämlich für die Erſatzwahl in Dortmund ihren
Möller wieder als Kandidaten aufgeſtellt.

Ausland.
Frankreich. Bei den Generalratswahlen wurden bisher

gewählt 802 Regierungsanhänger, 150 Radikale, 12 Sozia-
liſten, 61 Ralliierte und 226 Reaktionäre. 131 Stichwahlen
ſind nötig. Die Republikaner gewinnen 101 Sitze und 98
davon haben die Reaktionäre verloren; bisher hatten die
Fanſten 24 Sitze inne, doch kommen ſie in viele Stich-
wahlen.

Wegen verübter Panamaſchwindeleien wurden verurteilt
die Societe des Depots zu 1159609 Fr., die Caiſſe de
Credit zu 26 287 Fr., Monteaux et Dorville zu 37 473 Fr.,
Monteaux zu 37 433 Fr. Die Societe des Depots iſt längſt
verkracht, und die anderen Verurteilten befinden ſich nicht
viel beſſer. Daneben giebt es aber mehrere jüdiſche Bankiers,
von welchen jeder bis zu ſechs Millionen Panamagelder ein-
geſteckt hat, denen aber niemals ein Haar gekrümmt wurde.
Sie wurden kaum genannt in all den langen, durch die
Panama-Gaunereien hervorgerufenen Wortklaubereien.

Jtalien. Wie das Volk betrogen wird. Die
Koſten des Tunnels von Borgallo, auf 8 Millionen ver-
anſchlagt, belaufen ſich heute ſchon auf 52 Millionen, und
der Tunnel iſt noch lange nicht fertig. Für einen anderen
Tunnel, genannt dei Giovi, waren 16 Millionen bewilligt
und werden 90 Millionen ausgegeben. Eine andere Arbeit
war auf 87 000 Lire veranſchlagt, aber rund in 2 Millionen
wurde liquidiert! Dieſe Thatſachen berichtete in einer der
letzten Kammerſitzungen der Miniſter Saracco. Die von
Radikalen beantragte Unterſuchung wird eingeleitet werden
und wie die Tanlongiade im Sande verlaufen. Iſt doch die
Kammermajorität nicht nur aus einer korrupten, ſondern aus
einer verbrecheriſchen Wählerſchaft hervorgegangen. Aus
der offiziellen Statiſtik iſt zu erſehen, daß in Jtalien im
Jahre 1892 bei einer Bevölkerung von 30 Millionen
645 750 Verbrechen begangen worden. Den höchſten Pro-
entſatz weiſt Lazio (Rom) auf: 5,7 Proz., den niedrigſtenSiemonh 1,15 Proz. Jn allen Verbrecherkategorien, Raub,

Mord, Totſchlag, Diebſtahl jeder Art, Geld und Dokumenten-
fälſchungen, Vergehen im kaufmänniſchen Verkehr c. ragen
Sizilien, Campagna, Kirchenſtaat, Abruzzen, Calabrien hervor,

die den Kern der Crispiſchen Majorität lieferten. Jn
der Kammerſitzung vom Montag pries Crispi den Dreibund
als Mittel, den Frieden aufrecht zu erhalten.

Japan. Durch einen furchtbaren Sturm wurde in der
Nacht ein an der Küſte entlang fahrender Eiſenbahnzug, in
dem 400 invalide Soldaten befördert wurden, zerſprengt.

Die Lokomotive und 11 Waggons ſtürzten ins Meer; 140
Perſonen ertranken.

Volizeiliches und Gerichtliches.
5 Wie man Sozialdemokraten behandelt. Aus Ober-

ſtein (Fürſtentum Birkenfeld) wird der Nordwacht berichtet: Ver-
gangenen Sonntag beſuchten einige Genoſſen von hier das mit
der Bahn in einer Viertelſtunde erreichbare preußiſche Städtchen
Kirn (gehört zum Wahlkreis des Herrn v. Cuny), woſelbſt ſie mit
einigen Kreuznachern und Kirner Genoſſen zuſammentrafen. Jn
einer Wirtſchaft eingekehrt, hielt ein Genoſſe eine kleine Begrüßungs-
anſprache, oder vielmehr wollte ſie halten, denn ſchon nach we-
nigen Worten trat ein Gendarm hinzu und verbot ihm das
Sprechen. Das wäre nun nicht ſo ſchlimm, in Preußen Deutſch
land iſt das bekanntlich nichts Neues, aber eine härtere Strafe
folgte der Frevelthat. Andern Tags wurde einer der Kirner Ge-
noſſen von dem Herrn Gendarm denunziert, auf dem Polizeibüreau
verhört und dann Hausſuchung bei ihm vorgenommen, wobei die
Herren von der Polizei alles was ſie an Schriften und Büchern,
die irgend welchen Bezug auf ſozialiſtiſche Litteratur hatten, vor
fanden, beſchlagnahmten reſp. mitnahmen. Der betreffende Ge-
noſſe aber wurde, nachdem er zehn Jahre in der Simonſchen
Lederfabrik in Arbeit ſtand, entlaſſen, obwohl er nichts, auch nicht
das Geringſte gethan oder geſprochen hatte, bloß weil er mit den
böſen Sozialdemokraten verkehrt hatte. Damit ſcheint die Sache
aber noch nicht abgethan. Am Dienstag darauf wurde ein Ge
noſſe von hier nach dem hieſigen Polizeibüreau zitiert, wo er eine
reoelrechte Unterſuchung reſp. Verhör über ſich ergehen laſſen
mußte. Die Verfolgung unſerer Genoſſen wird wie anderswo
ſo auch hier das Gegenteil von dem Beabſichtigten bezwecken.
J HBeſtraftes Wohlthun. Ein Arbeiter in Gerlingen, der

für die Opfer der Wetterkataſtrophe im Balinger Kreiſe ſammelte,
wurde deshalb in Strafe genommen, weil er ohne behördliche
Erlaubnis eine öffentliche Sammlung vorgenommen gebit Alſo
erſt nimmt ſich der menſchenfreundliche ſozialdemokratiſche Arbeiter
Mühe, nach des Tages Laſt und Arbeit für die bedauernswerten
Opfer der Kataſtrophe Beiträge zn ſammeln, dann muß er für
dieſe That noch Strafe bezahlen. Es geht doch nichts über einen
echt chriſtlichen Polizei Ordnungsſtaat!
S Die Nr. 30 der Halberſtädter Sonntags Zeitung wurde wegen

einer Notiz über den in Wernigerode ausgebrochenen Bildhauer-
ſtreik konfisziert.

Parteinathrithten.
Die Landeskonferenz für Anhalt fand am Sonntag

in Deſſau ſtatt. Erſchienen waren 32 Delegierte und vom Partei-
vorſtand war Genoſſe Auer anweſend. Als Kandidat für eine
etwa ſich nötig machende Erſatzwahl wurde Peus wieder auf-

eſtellt. Auer ſtellte für den Fall einer Reichstags Erſatzwahl die
räftigſte Unterſtützung der Partei in Ausſicht. Jn ſeinen weiteren

Ausführungen kam Genoſſe Auer auf das Agrar- Programm zu
ſprechen. Jm Gegenſatz zu Genoſſen Katzenſtein verſprach ſich
Auer nicht die günſtigen Reſultate von dem Agrar-Programm,
behauptete vielmehr, daß die Landagitation innerhalb des Erfurter
Programms ſo viel Material fände, daß das Agrar- Programm
noch etwas verfrüht erſcheint. Nachdem Auer unter großem Bei-
fall ſeine Rede beendet hatte, wurde als Ort für die nächſte ge
meinſchaftliche Konferenz Köthen und event. Deſſau beſtimmt.
Das tägliche Erſcheinen des Volksblattes für Anhalt wurde als
zur Zeit unthunlich abgelehnt.

Jn Thüringen fand eine Landeskonferenz am Sonntag in
Erfurt ſtatt. 38 Orte waren durch 60 Delegierte vertreten. Ein
enommen wurden 125664 M., ausgegeben 791.35 M. Die
büringer Tribüne mußte im vorigen Jahre 1415.90 M. Prozeß-

koſten zahlen und 1200 M. für verhaftete Redakteure aufbringen.
Heuer ſind ſchon wieder 773.86 M. an Strafen und Anwaltskoſten
zu bezahlen geweſen. Nach längerer Debatte wurde das für
Neuſtadt neugegründete Organ nicht als Parteiblatt anerkannt.

Soziale Lleberſicht.
Eine Jlluſtration zum „Schutz der Buch-

drucker“ giebt uns die Statiſtik der Krankheits und Sterbe-
fälle im Jahre 1894 im Verbande der deutſchen Buchdrucker.
Danach waren von insgeſamt 7710 Erkrankungen 3475
Hals-, Bruſt und Lungenkrankheiten. Geſtorben ſind im
gleichen Jahre 181 Mitglieder und von dieſen 107 an Bruſt-
und Lungenkrankheiten. Von den 181 Geſtorbenen waren
im Alter von 19 bis 35 Jahren 104, von 36 bis 50 Jah-
ren 53, und nur 24 erreichten ein Alter von über 50 Jahren.
Deutlicher kann gewiß nicht bewieſen werden, wie notwendig
die „geplanten“ Schutzmaßregeln für Buchdruckereiarbeiter
ſind. Bei der bekannten Arbeiterfürſorge in den maßgebenden
Kreiſen ſind wir wirklich neugierig, worin die geplanten
„Schutzmaßregeln“ beſtehen werden.

Weberlöhne. Das Oberamt zu Göppingen be-
ſtätigt, daß ein im Hausgewerbebetrieb thätiger Weber, der
trotz aller Anſtrengung nur fünfundfünfzig Pfennig pro Tag
verdient, doch verſicherungspflichtig iſt, wenn auch der orts-
übliche Tagelohn M. 1.80 beträgt.“ Zum Schluß der Be
kanntmachung heißt es: „Da auch für die Klaſſe der Haus
gewerbetreibenden der Textilinduſtrie die rechtzeitige Er
langung einer Jnvaliden oder Altersrente bei ihren gewöhn-
lich gedrückten Verhältniſſen von beſonderem Wert iſt, ſo
werden die Ortsbehörden für die Arbeiterverſicherung beauf-
tragt, jenem Punkt beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und
bei etwaigen Anſtänden ſich an das Oberamt zu wenden.“

Das letztere klingt wie Hohn daß ein armer Weber, der
bei angeſtrengter Arbeit nur 55 Pfennig pro Tag verdient
und davon noch Verſicherungsbeiträge bezahlen muß, 70
Jahre alt wird, um damit in den Genuß der Altersrente
zu gelangen, iſt doch wohl kaum anzunehmen. Aber „man“
braucht Geld und da nimmt man ſelbſt dem Aermſten der
Armen den letzten Hungerpfennig. Und das nennt ſich prak-
tiſche Sozialreform.

Zur Arbeiterbewegnng
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Die Steinſetzram mer in Altona fordern 42 Pf. Stunden-

lohn, anſtatt bisher 40 Pf.
Der Maurerſtreik in Flensburg hat ſich noch verſchärft

durch ein Plakat, das die Maurerinnung verteilt und das folgen-
den Jnhalt hat: „Kein Geſelle und kein Arbeiter findet Anſtellung,
wenn verſelbe einem Fachverein oder einem ähnlichen Zwecke
verfolgenden Verein angehört. Sollte ein Geſelle oder Arbeiter
nach ſeiner Arſtellung einem ſolchen Verein beitreten, iſt derſelbe
ohne weiteres entlaſſen.“ Der Streik iſt alſo nicht mehr ein
ar um höheren Lohn, ſondern auch ein Kampf um die Organi-
ation.

Lens. Die ſtreikenden Kohlenarbeiter in Oſtricour haben,
nachdem ihnen gewiſſe Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind, die
Arbeit wieder aufgenommen.

Der Bäckerſtreik in Madrid ſoll, wie Wolffs Depeſchen
büreau meldet, beendet ſein. Zu weſſen Gunſten, ſagt das Tele-
gramm nicht.

Zur Buchdruckerbewegung. Der Vorſtand des deutſchen
Buchdrucker-Prinzipal Vereins erläßt auf Grund der Berichte über
die Verhandlungen der Generalverſammlung des Verbandes der

deutſchen Buchdrucker nach denen im Stillen auf die Lehrlinge
eingewirkt werden ſoll, daß dieſelben ſchon vor Beendigung ihrer
Lehrzeit der Gehilfenorganiſation zugeführt werden, eine Bekannt-
machung und fordert ſeine Mitglieder auf, die Maßnahmen des
Verbandes in bezug auf die Lehrlinge ſtreng zu überwachen und
die Verteilung des Korreſpondent in den Druckereien allenthalben
und ſo lange zu unterſagen, als nicht hinreichende Garantien da
für 4 e werden, daß die Lehrlinge von der Lektüre desſelben
verſchont bleiben.

Herr Baumeiſter Friedrich und ſein gutes Herz.
Das beſte Herz der Maurer-Jnnungsmeiſter hat un

ſtreitig Herr Friedrich. Er, der „gelernte“ Maurer von der Pike
auf, muß ja wiſſen, wie dem Maurer mit ſo und ſo viel Kindern
bei einem Stundenlohn von 30 Pf. oder ein paar Pfennigen da
rüber zu Mute iſt. Er kann ja ſogar noch ſeinen Geſellenſpruch
herſagen, das beweiſt doch genug, da kann man's ihm nicht übel
nehmen, wenn er mit den Streikenden und dem Streikkomitee, die
doch lediglich aus „Pfuſchern“ beſtehen, nicht verhandeln wollte,
wie auch ſeine Herren Jnnungsbrüder, die ſo einig ſind in der
ſ2hnheſerg und ſo uneinig bei den Wettbewerbungen um die
ſtädtiſchen Arbeiten, daß ſie lieber einen der ſchlimmſten Unter
bieter in der Jnnung belaſſen, aber dafür einen beſſeren Lohn-
ahler as ſie ſelbſt ſind, aus derſelben ausſchließen. In der
erſammlung am Sonnabend, die von den Jnnungsmeiſtern ins

Werk geſetzt war, befand ſich auch Herr Maurermeiſter Grothe,
der den Bau der katholiſchen Kirche deshalb übertragen erhielt,
weil er denſelben um 10000 M. billiger auszuführen ſich er-
bot, als andere Bewerber. Freilich hatte er ſich mit „ſeinen“ Ar
beitern ins Einvernehmen geſetzt, indem er ihnen vorſchlug,
mit billigerem Lohne fürlieb zu nehmen, dann würden ſie
und nicht die beſſer bezahlten Arbeiter eines Konkurrenten
die andauernde Beſchäftigung erhalten. Das lockte ſeine Ar-
beiter erhielten dieſe fromme Arbeit, und in die Geſchichte des
heiligen Gotteshauſes kann dieſe Opferwilligkeit der Bauleute p
deren ewigen Ruhm und Heil aufgenommen werden. Herr Fried-
rich hat ſein Herz einmal und offen bekannt, daß er
die e r d s Riebeckbaues deshalb in der Stadt
verordnetenverſammlung als Notſtandsarbeit empfohlen, weil die
Arbeitslöhne ungewöhnlich niedrige waren. Daß er aber dem
Redner, der ihm dies zum Vorwurf machte, zumutete, als Stadt
verordneter dieſelbe Pflicht zu haben, den Vorteil der Stadt
wahrzunehmen in der Richtung der Ausbeutung der Letzten, der
Hilfloſeſten, der darbenden Arbeiter, das war nicht hübſch und
durchaus nicht richtig. Eine Spekulation der Stadt auf das Elend
der eigenen Bürger dürfte wohl nicht als beſonders rühmliche That
fr loben ſein, und kein „chriſtlich human“ denkender Mann wird
olchen Grundſätzen huldigen. Bedenken Sie doch, Herr Fried-

rich, die Folgerungen, die aus ſolchen Grundſätzen gezogen wer-
den können. Da könnte ja die Stadt alle ihre Unternehmungen
auf ſolche Zeiten verſchieben wo die Arbeiternot, die Not ihrer
eigenen Bürger, am größten, der Hunger der Arbeiterfamilien am
wütendſten iſt. Hieße das rühmlich von den Stadtverordneten
gen Doch wohl nicht. Am allerwenigſten aber dürften

ie, Herr Friedrich, ſo etwas verteidigen, der ſie doch an dem
ſelben Abend ſo ſchön und arbeiterfreundlich ſagten: Jch wünſchte,
daß Sie mich alle beſſer kennen lernten. Ich bin ganz anders,
als wie mich mancher ſchätzt: Lohnverkürzungen ſind nicht mein
Prinzip ich wünſchte höhere Löhne als 36, 40 Pf. Jch gebe
zu, daß es ſich mit dem Lohne ſchlecht oder garnicht aus
kommen läßt. Wir wollen für dies Jahr an 36-38 Pfennig
feſthalten; für das nächſte Jahr können ja 40 Pf. angenommen
werden es können ja auch ein paar Pfennige mehrſein!“ Es war recht ſchön, was Sie das ſagten, Herr
de aber logiſch war es nicht. Wenn Sie in einem

uge ſagen Mit ſolchem Lohne laſſe es ſich ſchwer oder gar-
nicht auskommen und dabei gleich als Schlichtungsmittel des
nur durch die Schuld der Innung jetzt drei Wochen währenden
Streiks die Beibehaltung des von ihnen ſelbſt als unauskömmlich
bezeichneten Lohnſatzes anführen, ſo zeugt das weniger von einem
guten Herzen als von einem gut rechnenden Verſtand, dem es
auf Logik in der Behandlung der Lohnfrage nicht ankommt, wohl
aber auf den unantaſtbaren Unternehmerprofit! Nun, am
Dienstag iſt ja wieder eine Maurerverſammlung. Sie, Herr
Friedrich, haben nach ihren eigenen Worten ſich überzeugt, wie
parlamentariſch korrekt die bisher ſo mißachteten ſ ozialdemokratiſchen
Arbeiter verfahren verſtehen. Vielleicht kommen Sie auch in
dieſe Verſammlung und beweiſen Jhren Herren Jnnungsgenoſſen,
daß die Löhnung der Arbeiter mit 40 Pf. auch in dieſem Jahre
keine auskömmliche iſt dann iſt der böſe Streik vorbei,
und man wird an Jhr gutes, das beſte Jnnungs Herz glauben.
Aber ja Sie haben ja gar kein Intereſſe mehr an der ganzen
Bauerei, wie Sie am Sonnabend ſagten; Sie wüßten garnicht,
ob Sie ſich im nächſten Jahre überhaupt noch mit der Bauerei
befaſſen würden. Das ſcheint allerdings richtig zu ſein. Die
nachfolgende, in der S. Z. vom 21. d. M. enthaltene Anzeige
weiſt ziemlich deutlich darauf hin, nach welcher Richtung ſich Jhre
Thätigkeit in Zukunft lenken wird. Dieſe Anzeige lautet:

Bauſtellen mit Gleisanſchluß für Fabriken und a
gewerbliche Etabliſſements ſind in den verſchiedenſten Ab-
meſſungen an der Halleſchen Hafenbahn zu 3 7 Mark pro

3 zu verkaufen bei E. Friedrich, Robert Franz-
raße 15.

Sehen Sie das iſt noch ein Geſchäft, das ſeinen Mann reinlich
und reichlich nährt ohne Lohnſtreitigkeiten. Und da muß
Jhnen ſelbſt der Neid die Ehre geben, daß Sie ſich darauf ver
ſtehen. Wie tapfer und unerſchrocken traten Sie für den 7. Mark
preis pro Quadratmeter des Gasanſtaltterrains ein. Das
war rühmlich und praktiſch zugieich gehandelt. Ja, Siekönnen ein tüchtiger Sachwalter in wenn Sie nur wollen.
Deshalb nochmals die Bitte an Jhr gutes Herz: Kommen Sie
Swte Dienstag abend, in die Streikverſammlung und treten

ie ein als Streiter T r die unauskömmlichenLöhne Jhrer und „Jhrer Genoſſen am gleichen Werke“.

Lokales und Provimielles.
Halle E. S., 30. Juli.

Auf die heute abend im Neuen Theater ſtatt
fiudende öffentliche Verſammlung der Bauarbeiter
ſei auch an dieſer Stelle aufmerkſam gemacht.
Wie verlautet, werden mehrere Jnnungsmeifter
erſcheinen.

Die Ueberweiſungen an die Gemeinden aus der
lex Huene gelangen heuer zum letztenmale zur Auszahlung.
Sie ſtammen aus dem Ertrage der Getreide und Viehzölle
und betrugen im vergangenen Etatsjahre über 56 Millionen
Mark. Davon verbleiben 15 Millionen in der Staatskaſſe
und rund 41/, Millionen Mark gelangen an die Gemeinden
zur Verteilung. Auf Halle dürfte ungefähr ein Betrag von
etwa 200000 M. entfallen.

Krieg im Frieden. Von morgen früh 7 Uhr bis abends
6, Uhr iſt das Gelände zwiſchen Petersberg, p Gutenberg,
Altrode und Bergholz für jeden Verkehr geſperrt, denn es wir
dort von der hieſigen Garniſon mit ſcharfen Patronen geſchoſſen.
Was will das bißchen Arbeit der Zivilbevölkerung beſagen gegen
über dem ungeheuren Nutzen, den die Ziviliſation aus den Uebungen
unſeres herrlichen Kriegsheeres mit ſcharfen Patronen ſchöpft.

Städtiſche Sonntagsarbeit. Die von der hieſigen
ſtädtiſchen Verwaltung als leiſtungsfähigſte Zement BetonbauFirma vor allen anderen bevorzugte weſtfäliſche Firma Liebold

u. Komp., mit der zu beſchäftigen auch das r ſchon
wiederholt Gelegenheit hatte, ſcheint ihre Aufgabe bei dem Robert
Franzſtraßen Durchbruch unterſchätzt zu haben oder doch nicht ſo
unübertrefflich leiſtungsfähig zu ſein, wie ihr von amtlicher Seite
nachgerühmt wurde. Die in den letzten Tagen des Juni d. J.
begonnenen Uferarbeiten haben bis jetzt nur langſam Fortſchritte
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gemacht. Wie bekannt ſtellte wiederholt eine Anzahl der meiſt
von auswärts hergeholten Arbeiter wegen Nichtzahlung des zu
eſagten Lohnſatzes die Arbeit ein, wodurch die an ſich ſchon für
ie Ausführung der Arbeiten knapp berechnete Arbeiterzahl weſent

lich vermindert wurde. Bis in letztvergangene Woche wurden
die Rammarbeiten mit nur einem Rammwerke auffällig langſam

efördert, ſo daß die Befürchtung nahe lag man werde bis zum
ndtermin (1. Oktober) die Arbeit nicht ſchaffen können. Nun

wurden zwei weitere Rammen aufgeſtellt. Jn den vier Wochen,
die nun faſt vergangen ſind ſeit Jnangriffnahme der Arbeiten am
Flutgraben, deſſen Abſchachtung nur wenige Zeit beanſpruchte. iſt
dort noch nicht einmal ſoviel geleiſtet worden, um die Brücken

undamentierung und Aufſtellung der Quadermauern, auf welche
ie frühere Kuttelbrücke gelagert werden ſoll, ausführen zu können.

Es iſt im Anfang ſicherlich nur der Erſparnis von Arbeits-
löhnen wegen mit zu wenig Leuten bei nur einer Ramme
gearbeitet worden. Warum wurden nicht gleich von Beginn an
mindeſtens zwei Rammen geſtellt mit doppelter, ununterbrochen
ch ablöſender Arbeiterzahl? Warum ſtehen jetzt erſt drei
ammen, warum wird jetzt regelmäßig nachts gearbeitet? Ja,

ſogar am Sonntag, wie geſtern, den ganzen Tag!“ War dies
nötig, wenn ſofort mit genügender Zahl an Arbeitern die Sache
in Angriff genommen und fortgeſetzt wurde? Warum übte das
Stadtbauamt nicht den gehörigen Druck auf die vielgerühmten
Unternehmer aus, als dieſelben ſogar mit den Ar
beitern und Arbeitseinſtellung ſeitens derſelben veranlaßten
Sind dieſe Unternehmer erſatzpflichtig gemacht für die von den
Schaafſchen Erben gewährleiſtete Summe von ca. 20 000 M. wenn
die Durchbruchſtraße nicht rechtzeitig fertiggeſtellt würde?
Es muß doch „Gefahr im Verzuge“ ſein, wenn nun auf einmal
Tag und Nacht und an Sonntagen ſogar ſolche öffentliche Ar
beiten verrichtet werden. Daß dieſe „Sonntagsentheiligung“ We
den Durſt der in der Sonnenglut raſtlos ſchaffenden Arbeiter no
vergrößert wird, iſt ganz natürlich. Sie können doch nicht das
ſchlammduftige Waſſer des Mühlgrabens genießen, und ſo iſt es
erklärlich, wenn Bierwagen dort kaſtenweiſe Flaſchenbier teils auf
den Arbeitsplatz, teils in eine Materialwarenhandlung liefern, die
mit den Arbeitern auf dem ſtädtiſchen Arbeitsplatze n zu
thun hat. Daß die ganze Arbeit auch von hieſigen Unternehmern
geleiſtet werden konnte, beweiſt der Umſtand, daß die Betonquadern
hier an Ort und Stelle erſt hergeſtellt werden. Der Raum, der
hierzu benötigt wird, liegt innerhalb der hermetiſchen Um-
zäunung des Bauplatzes; der übelriechende Schlamm aber, der
aus dem Mühlgraben geſchachtet wird, der wird in der Robert
Franzſtraße zu ſtockwerkehohen Wällen aufgeſchichtet. Hieſige Unter
nehmer würden dieſe Beton-Backſteine in ihrer Fabrik hergeſtellt
haben. Die ganze Führung des Unternehmens ſieht danach aus,
als ob die Leitung des ſtädtiſchen Bauamtes unter dem Drucke
des angeblich großen Rufes der Firma Liebold u. Ko. ſtehe, ſo
daß jene Behörde es für die Intereſſen der Stadt nicht als erſpriepüch erachte, der berühmten Firma ſtets ſofort auf die Finger

zu klopfen, wenn ſie im Bewußtſein ihrer „Größe“ mit den landes
und ortsüblichen Gepflogenheiten, mit den Intereſſen der Stadt,
mit der Nachtruhe der Anwohner und mit der öffentlichen Sonn
tagsruhe glaubt umſpringen zu können, wie mit der Löhnung der
Arbeiter, um welche ſich leider die r ſtädtiſchen
Behörden garnicht kümmern. Wenn vor einem Schaufenſter wäh
rend der Kirchſtunden ein Vorhang fehlt, dann erfolgt Beſtrafung
mit 3 M., weil dadurch eine „Sonntagsentheiligung“ verbrochen
wurde, und dieſe Strafgelder repräſentieren im Jahre ein ganz
hübſches Sümmchen. Hier wird die Entheiligung en gros be
trieben und zwar deshalb, weil anfangs vom Unternehmer
zu ert wurde! Wieviel Strafe erfolgt hier für dies Ver-
gehen

Das ſtädtiſche Freibad und die Militär-Schwimm-
Anſtalt befinden ſich, wie bekannt, beide an der Wilden Saale
auf den Pulverweiden. Erſteres beſteht erſt ſeit ein paar Jahren,
während letztere wohl jahrzehntelang an der Wieſenecke hinter dem
heutigen Florabad beſtand und den Soldaten hieſiger Garniſon
zum Baden und Schwimmen diente. Als das alte Halloren Bad
an der „Goldenen Egge“ ſeitens der Stadtvertretung in Erkennung
des haarſträubenden Mißſtandes, daß eine Stadt von 100000
Einwohnern, mit einer ganz koloſſalen Arbeiterbevölkerung, trotz
der vielen die Stadt berührenden Waſſerläufe keine Dadegelegen-
heit für die unbemittelte erwerbende Klaſſe und den zahlreichen
Nachwuchs derſelben habe, endlich erworben und zu einem Volks
Freibade eingerichtet wurde auf Koſten der Gemeinde, da dachte
wohl niemand, am allerwenigſten die mittelbewilligenden Stadt
verordneten daran, daß das Volks-Freibad einmal zum Mili-
tär Bad umgewandelt werden könnte und das Volk ſtundenlang
vor der Thür warten müßte, bis die Herren Militärs ſich gekühlt
und geſäubert haben. Wer hat dieſe Anordnung getroffen
Geht ſie vom Magiſtrat aus, der in übereifriger Kourtoiſie der
Garniſon gegenüber das Recht der Armen zu gunſten der Garni-
ſon Verwaltung beſchneidet? Darf dies der Magiſtrat ſo ohne
weiteres, ohne die StadtverordnetenVerſammlung darum zu be
fragen Weshalb baden die Soldaten nicht nach wie vor in
ihrer eigen en, in der Militär-Schwimmanſtalt, wie bis zum
Cholerajahr 1892. Im laufenden Jahre iſt die Militär
Schwimmanſtalt neu errichtet worden. Iſt ſie nicht groß genug

r die Garniſon, dann iſt es Sache der Verwaltung, für eine
Vergrößerung zu ſorgen, Platz und Waſſer iſt ja vollauf da. Dies
eſchieht aber nicht denn es iſt ja beauemer und billiger, dasartige Freibad für die Soldaten zu benutzen und außer
em auch noch vorteilhafter, die Militär-Schwim manſtalt

ſche Bezahlung natürlich an Privatperſonen zur Verfügung zutellen, welche hen lernen wollen nach militäriſcher Art!

Die hierzu auffordernden öffentlichen r 17 waren
ſeinerzeit in den hieſigen Blättern zu leſen. So muß es kommen
Das unentgeltliche Freibad den Soldaten, das Mili-
tärbad den zahlungsfähigen Zivilherren! Das Zivil-
Pack aber hat's Maul zu Walten und abzuwarten, bis es zu
en Bade W wird. Mag es noch ſo ſehr nach Er-

ſchung und Reinigung lechzen mag es noch ſo wenig Zeit,
noch ſo weite Wege haben. Der alles umſchlingende und um
ringelnde Polyp Militarismus ſtreckt ſeine Fangarme auch bis zu
dem Bade der Armen aus.

Der halleſche Magiſtrat wird ſparſam! Neue Re-
tiraden ſollen errichtet werden an dem Triangel gegenüber dem
Walhalla Theater und auf dem jetzt in der Regulierung begriffenen
Ranniſchen Platze. Während für dieſe Baue je ca. 7- 8000 M.
ausgeworfen wurden, ſoll die jetzt noch auf dem Ranniſchen
Platze ſtehende, höchſt anſtößige, jämmerliche Bude an der Schiffer
brücke Aufſtellung erhalten. Es würde ein Skandal ſein, wenn
dieſes Vorhaben des Stadtbauamtes, das allerdings von der letzten
Stadtverordnetenverſammlung genehmigt wurde, zur Ausführung
kommen ſollte. Lieber ſollte auf die Errichtung einer Retirade
dort verzichtet werden. Die Anwohner müßten Proteſt gegen die
Aufſtellung dieſes Meiſterſtückes der Retiraden Baukunſt erheben
denn nicht nur von beiden Seiten ſondern auch von oben her hat
man umſtandslos das Vergnügen, die in der Bude vorgenomme-
nen Manipulationen g beobachten. Sollte man wirkli rück
ſichtslos ſein, dieſes Muſterexemplar einer unpraktiſchen Bedürf
nisanſtalt an jene Brücke zu ſtellen Es gehen hier im Sommer
täglich Scharen von Kindern, beſonders von Mädchen, vorbei,
wenn ſie ſich auf dem Wege nach oder von den Badeanſtalten auf
der Pulverwieſe befinden. Auch ungezählte Spaziergänger,
Familien mit ihren Kindern, beſonders des Sonntags müſſen an
dieſem dal ſtädtiſcher Einrichtungen vorübergehen! Das
wäre ſtarker Tabak. Wahrlich ein ſonderbarer Sparſinn
dokumentiert ſich durch dieſes Vorhaben. Soll damit etwa der
Anfang gemacht werden, die 7000 Mark Sedan Schlachtefeſtgelder
wieder einzubringen? Das wäre in der That die richtige Spar-
praxis. Es iſt übrigens recht verwunderlich, daß die Polizei
nicht längſt ſchon den Abbruch dieſer, aller Sitte und allem An-
ſtand hohnſprechenden Anſtalt hat

Aus dem Bureau des Nationaltheaters. Auf viel-
ſeitigen Wunſch hin werden die luſtigen Einakter „Eine Wein-
probe“, „Der ſechſte Sinn“ und „Papa hat's erlaubt“ heute in
Szene gehen. Morgen findet das zweite Gaſtſpiel des Herrn Hans
Schreiner ſtatt der Gaſt hat ſich hierzu das bekannte Volksſtück
von Kneiſel, „Die Lieder des Muſikanten“, gewählt und glauben,

ſoviel wir den Geſchmack des Publikums kennen, daß die Wahl
e ne glückliche iſt. Herr Siegwart wird zu ſeinem Benefiz die
Operette „Ein Böhm in Amerika“ geben.

Aus dem Büreaun des Walhallatheaters. Morgen,
Mittwoch ſchließt der jetzige ausgezeichnete Spielplan und verab-
ſchieden ſich ausnahmslos ſämtliche Künſtler und Künſtlerinnen.
Wer alſo die vielfach höchſt eigenartigen und großartigen Dar-
bietungen dieſes mit Recht ſo beliebten Spielplanes noch nicht ge-
ſehen hat oder nochmals ſehen will, der benütze dazu die beiden
letzten Abende.

Verunglückt iſt geſtern nachmittag in der es von Wuth
u. Dittrich ein Arbeiter, als er eine Platte behauen wollte. Es
drang ihm ein Stift ins Auge, das ſofort auslief. Der Aermſte
mußte in die Klinik gebracht werden.

Selbſtmord verüben wollte Sonntag früh der in der Meckel-
ſtraße wohnende Geh. Hofrat G. Er ſchnitt ſich die Pulsader an,
doch wurde er in der Klinik verbunden. Er ſoll Sorge gehabt
haben über die Verwendung ſeiner Zinſen.

Niemberg. Hier und in den Nachbarorten ſind mehrere Kin
der dem Brechdurchfall erlegen.

Zörbig. Jm Strengbache bei Spören wurde am Sonnabend
eine junge Frauensperſon gefunden. Selbige mußte ſchon einige
Wochen im Waſſer gelegen haben, da die Verweſung ſtark vorge-
ſchritten war. Die Leiche trug einen neuen Strick am Halſe mit
einem Stein. Wie nun verlautet, iſt es eine beim Gutsbeſitzer
Rudolf in Löberitz bedienſtet geweſene Dienſtmagd, aus Schleſien
gebürtig. Schlechte Behandlung hat das Mädchen in den Tod
getrieben. Hoffentlich wird die Sache gründlich unterſucht.

Schkeuditz. Bei dem am Sonntag in Naumburg ſtattgefun-
denen Gauturnfeſt erhielten vom hieſigen Turnerbund folgende
Mitglieder Preiſe: Herm. Göricke, Herm. Thronicke und
gra g Göricke. benſo erhielt Juriſch einen Preis in

euſchberg.
leine Provinzial Chronik. Jn Mückenberg bei Lieben-

werda fing Freitag nachmittag das Stroh eines Gebäudes Feuer,
als Knaben Streichhölzchen anzündeten, um nach Eiern zu ſuchen.
Einer der Knaben ſtarb an den Brandwunden. Dem Grafen
von Klinckowſtröm, dem Kommandeur ver Küraſſiere von Halber-
ſtadt wurde Montag vormittag von ſeinem Pferde der rechte
Unterſchenkel zerſchlagen. Jn Niederglaucha bei Eilenburg
ertrank in der Mulde die aus Leipzig zu Beſuch anweſende dreizehnjährige Lisbeth Benndorf. a Aken erſchoß ſich der Ar

beiter Leps. Die Evidemie in Kelbra iſt nunmehr auch in
Arnſtadt aufgetreten; ſie iſt influenzaartig. Jn Erfurt erſchoß
ſich der Uhrmachergehilfe Ernſt H. aus Halle. Er war aus ſeiner
Stellung entlaſſen worden. Jn Herzberg an der Elſter
brannte eine mit Getreide gefüllte Scheune nieder. Die Ernte ge
hörte mehreren unbemittelten Leuten, die nicht verſichert hatten.
In Memleben ertrank in der Unſtrut beim Baden ein Schweizer,
bei Roßleben in demſelben Fluſſe der 11 jährige Sohn des
Bahnarbeiters Donath. Jn Poſſenheim bei Naumburg ſtießder auf dem hochbeladenen Strohwagen ſitzende Landwirt F. beim

Einfahren ans Thorgewölbe, ſtürzte herunter und brach den
Schädel. Bei Weiſſandt geriet am Sonnabend ein großes
Getreidefeld in Brand. Jn kürzeſter Zeit waren viele Morgen der
Feldfrucht vernichtet. Die Saale zwiſchen Köſen und Naum-
burg ſchiffbar zu machen, iſt ein Plan, den Herr P. Kerſten in
Köſen auszuführen gedenkt.

Pereine, Verſammlungen ett.

Die hier beſtehende Zahlſtelle des Deutſchen Korbmacher-
verbandes hat ſich aufgelöſt und hat beſchloſſen, dem Deutſchen
Holzarbeiterverband beizutreten.

Donnerstag, den 25. d. M., fand die Generalverſammlung
des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saal-
kreis ſtatt. Nach der Wahl eines Schriftführers ſprach Genoſſe
Albrecht über das Agrarprogramm. Er führte folgendes
aus: Das von der Agrarkommiſſion unſerer Partei geſchaffene
Agrarprogramm unterliegt jetzt allgemeiner Diskuſſion. Schon
von Anfang an hat man ſich, ſeitdem die beiden Parteiſtrömungen
in einer Partei aufgegangen ſind, mit der Agrarpolitik befaßt.
Früher glaubte ein Teil der Parteigenoſſen, daß das Jnduſtrie
proletariat die ſoziale Frage allein löſen könne; auch die Un-
abhängigen ſagen dasſelbe. Jn der Regel machte man aber auf
den Parteitagen der Parteileitung den Vorwurf, daß zu weni
für die Landbevölkerung gethan würde. Für die Agitation au
dem Lande ſeien die Genoſſen eigentlich immer noch auf die Bro
ſchüre des Genoſſen Bracke beſchränkt, die dieſer 1875 für die
Landbevölkerung geſchrieben habe und welche auch für die Stadt
bevölkerung gute Dienſte geleiſtet habe. Auch in neuerer Zeit iſt
dieſelbe in tauſenden von Exemplaren wieder hergeſtellt und ver
breitet worden. Engels hat gleichfalls derartige Schriften ver-
faßt. Es haben ſich Agitatoren ſpeziell auf die Landagitationgelegt, aber alles dieſes ſt nicht im ſtande geweſen, das ländliche

Proletariat in weiterem ne für uns zu gewinnen, wenn
auch zu erkennen iſt, daß unſer Anhang auf dem Lande ſtetig zu
nimmt. Wir könnten den beſten Land Agitator haben, er wäre
nicht im ſtande, die Bevölkerung des Saalkreiſes für uns zu ge-
winnen, weil wir keine Säle bekommen und weil der Landbevölke-
rung zumeiſt die nötige Vorbildung für das Verſtändnis der ſozia
liſtiſchen Jdee fehlt. Schriften legen die Landleute ſofort aus
der Hand, ſobald ſie auf Fremdwörter ſtoßen. Der Brüſſeler
Kongreß hat ſich gleichfalls mit der Agrarfrage beſchäftigt, jedoch
iſt nichts Poſitives geſchaffen worden, da ſich herausſtellte, daß
die Agrarverhältniſſe der verſchiedenen Länder ſo verſchieden ſind,
daß ein gemeinſames Programm nicht möglich war. Auch an
Material fehlte es. Eine Reſolution, welche beſagte, daß ſich die
einzelnen Nationen damit befaſſen ſollten, iſt angenommen wor-
den. Dieſer Beſchluß mag die deutſche Partei veranlaßt haben,
ſich mit der Sache auf dem letzten Parteitage zu befaſſen daraus
ſei die Agrar- Kommiſſion entſtanden. Dieſelbe hat eine ſehr
ſchwere Aufgabe gehabt. Die Kommiſſion hat ihre Vorſchläge
dem zweiten Teil des Erfurter Programms eingeordnet. Dieſer
Teil beſteht aus W Punkten. Die Komniſſſion will es um ſieben
weitere Punkte bereichern. Redner geht nun auf die einzelnen
Teile ein. Zunächſt müſſe es heißen Zur Demokratiſierung und
Sozaliſierung aller öffentlichen Einrichtungen u. ſ. w. Der
Paſſus: und für die Verbeſſerung im Gewerbe, Landwirt-
ſchaft, Handel und Verkehr müſſe geſtrichen werden, denn das
hieße das Beſtehende verewigen. Auch gegen die Verſuchsſtationen
und wendet ſich Redner, die würden nur gegen
uns ſelbſt angewandt werden, wie es bei den Lehrerſeminarien der
Fall ſei. Des weiteren wendet Redner ſich gegen die Beſeitigung
der unter Punkt 10 angeführten Steuern, das hieße Jntereſſen

olitik treiben zu gunſten der Beſitzenden. Punkt 11 ſei voll-e dig überflüſſig; was darin ſteht, wird unter Puukt 10 des

rfurter Programms gefordert. Einen harten Kampf werde
Punkt 12 hervorrufen; man könnte rundweg ſchreiben: wir ver-
langen Expropriation des Grund und Bodens. Auch Punkt 13
ſei ein kritiſcher, vom prinzipiellen Standpunkt ſei derſelbe zu ver
werfen, denn die Genoſſenſchaften ſeien ſo gut wie Produktiv-
genoſſenſchaften; dasſelbe könne man auch für die Induſtrie ver-
langen. Punkt 14 würden unſere „notleidenden Agrarier“ mit
Freuden begrüßen, da ſie nur den Nutzen davon ziehen würden,
das ſei eine Bevorzugung der Landbevölkerung gegenüber der

nduſtrie. Unannehmbar ſei der Punkt 15. Derſelbe ſei eine
tütze des Privateigentums. Ebenfalls wendet ſich Redner gegen

Punkt 16. Was der Staat verſtaatlicht habe, ſei zum Schaden
des Proletariats. Die untern Beamten bekämen die geringſten
Löhne und ſtänden unter moraliſcher Unterdrückung. Dasſelbe
wird es ſein, wenn noch mehr verſtaatlicht wird; nur der Moloch
Militarismus habe den Nutzen davon. Gegen die Verſtaat-
lichung der Armenpflege habe Redner nichts einzuwenden, da könne
der Staat keinen Profit herausziehen. Eine Spiegelfechterei kommt
in Punkt 17 zum Ausdruck. Geſchickte Agitatoren können ohne
dieſen Satz mit dem alten Programm auskommen. Das ſei eine
Aufnahme alter liberaler Forderungen. Die Kommiſſion habe ihr
Möglichſtes gethan. Der beſte Agitator ſei und bleibe die Ent-
wickelung der Verhältniſſe; auch mit dieſem Programm können
wir die Landbevölkerung nicht in wenigen Jahren gewinnen.

Mehrere Redner beteiligten ſich an der Diskuſſion, welche jedoch
nicht abgeſchloſſen, ſondern zu einer ſpäteren Verſammlung ver-
tagt wurde. Als die Abrechnung verleſen und unter Verſchiedenem
darauf hingewieſen wurde, daß ein Antrag in bezug auf die Be-
teiligung an den Stadtverordnetenwahlen vorliege, wurde u
dieſer Punkt bis zur nächſten Verſammlung zurückgeſetzt. Hierau
erfolgte Schluß der leider recht mäßig beſuchten Verſammlung.

Jn der am Sonntag den 28. Juli in der „Erholung“, Mar
tinsberg 6, ſtattgefundenen t Müllerverſamm-
lung wurde zunächſt Genoſſe Louis Bieler als Kandidat zur
Gewerbegerichtswahl für das Müllergewerk nominiert und Kollege
Auguſt Hapke als Vertreter zum Gewerkſchaftskartell für den
abgereiſten Kollegen W. Becker gewählt. Es entſpann ſich dann
eine längere Debatte über die „Sonntagsruhe“. Es wurde
das inhumane Gebahren der halleſchen Mühlenbeſitzer im allge
meinen und der Böllberger Mühle im beſondern einer herben
Kritik unterzogen. Vor einiger Zeit iſt eine Beſchwerde an den
Regierungspräſidenten zu Merſeburg gerichtet worden, betr. der
Böllberger Mühle. Die Antwort beſagt, daß die Aktien Geſell
ſchaft (früher Hildebrandt) die Erlaubnis hat, an 26 Sonn-
und Feſttagen ihren Betrieb gehen zu laſſen. Aus der
Antwort geht aber noch weiter hervor, daß die derzeitige Direktion
die unglaubliche Stirn gehabt hat, bei dem Bezirksausſchuß da
hin vorſtellig zu werden, der „kleinen“ Mühle zu Böllberg noch
weitere Ausnahmen z bewilligen. Zum beſſeren Ver
ſtändnis dieſer Ungeheuerlichkeit mögen folgende Erläuterungen
dienen: Die Böllberger Mühle iſt in der Lage, bei normaler
Waſſerſtand pro Tag über 100 Wiſpel, alſo über 1300 Hektoliter
Getreide zu vermahlen, bei kleinem ſowohl wie bei hohem Waſſer-
ſard leiſtet die Mühle noch ein Bedeutendes mehr; das Werk
ällt demnach unter die Betriebe mit regelmäßiger Waſſerkraft,

wie überhaupt alle Saalemühlen. Es dürfte derſelben alſo ſchon
keine Ausnahmen geſtattet werden. Anſtatt nun die vorhan

ene Waſſerkraft voll auszunützen, begnügt ſich die Direktion wohl
wegen Mangel an Abſatz mit einer täglichen Leiſtung von ca.
60 Wiſpeln, ca. 800 Hektoliter. Um aber einem alten Zopf zu
fröhnen und um des „leidigen Renommees“ willen, wie ſich Herr
Hildebrandt einmal ſo ſchön ausgedrückt hat, müſſen die Müller
der Firma Sonntags 24 Stunden arbeiten. Kann man
ſich wohl etwas Verrückteres denken Jn der Woche geht das
halbe Zeug, damit ja noch etwas Arbeit für den Sonntag übrig
bleibt. Hier kann man nicht einmal das Argument anführen,
daß die Geſellſchaft mit Rückſicht auf den dreimal heiligen Profit
ihre Leute arbeiten läßt, ſondern es iſt im Grunde genommen
bloße Niedertracht, das Kapital will eben beweiſen: ich habe die
Macht in Händen, ihr Proletarier habt euch zu fügen. Jeden-
alls gehören doch die Herren Direktoren und Aktionäre der

öllberger Mühle auch zu den Stützen für Thron und Altar.
Das hindert ſie aber nicht, die Geſetze, wie oben gezeigt, möglichſt
u umgehen. Aehnlich wie in der angeführten Mühle liegen die

erhältniſſe auch in den anderen halleſchen Mühlen und in denen
der Umgegend. Die Herren wollen doch nicht etwa behaupten,
ſie befänden ſich in Konkurrenz mit den Windmühlen! Nur für
letztere ſind doch die Ausnahmen hauptſächlich vom Bundesrat
bewilligt worden, nicht für die großen Kunſtmühlen. In nächſter
Zeit ſoll Beſchwerde beim Miniſter für Handel und Gewerbe er
hoben werden damit den größeren Mühlen die Erlaubnis
wieder entzogen wird und dieſelben endgiltig als Betriebe mit
regelmäßiger Waſſerkraft erklärt werden. Es wurde noch der
Wunſch geäußert, es möge jeder für die ſtreikenden Bauarbeiter
nach Kräften Beiträge ſpenden. Zum Schluß wurde noch dieHoffnung ausgeſprochen, daß alle Anweſenden auf das Volksblatt
abonnieren und nicht die gegneriſchen Blätter unterſtützen. Hier-
auf wurde die ziemlich gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen. C. F.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 27. Juli. (Strafkammer). Die A47jährige Dreſcher

frau Amalie Schmidt aus Kroſigk ſtand wegen mehrfachen Dieb-
ſtahls unter Anklage, weil ſie in der Zeit von Mitte Dezember
1894 bis Ende Februar 1895 während ihrer Gefangenſchaft in dem
Gerichtsgefängniſſe zu Löbejün eine große Menge Gegenſtände,
wie Bettbezüge, Hemden, Halstücher, Jacken, Männerhoſen, Taſchen
tücher, Schürzen, eine Lagerdecke u. ſ. w. entwendet haben ſollte.
Dem Gefängniswärter Schulze war es in der Zeit, als die An
geklagte wegen Felddiebſtahls und Hehlerei eine Strafe verbüßte,
aufgefallen, daß eine Anzahl Kleidungsſtücke ſowie Bettzeug aus
dem Gefängnis verſchwanden. Bei einer Reviſion entdeckte er den
Diebſtahl. Die Angeklagte war während ihrer Gefangenſchaft als
Wäſcherin beſchäftigt und ihr erlaubt worden, ihre eigene Wäſche
dort mitzuwaſchen, die von ihren Angehörigen ins Gefängnis ge
bracht und wieder abgeholt wurde. Zur Ausführung der Dieb-
ſtähle war der Angeklagten dadurch Gelegenheit gegeben, daß ihr
zum Reinemachen der Zellen und zum Holzholen ein Schlüſſelbund
anvertraut worden war, an welchem ſich auch ein zu dem auf dem
Korridor befindlichen Wäſcheſchrank paſſender Schlüſſel befand.
Eine bei der Frau Schmidt ſtattgehabte Hausſuchung förderte eine
große Menge geſtohlener Sachen an den Tag. Die Angeklagte
beſtritt, ſich des Diebſtahls ſchuldig gemacht zu haben und be-
hauptete, die bei ihr beſchlagnahmten und heute im Gerichtsſaal
vorgelegten Gegenſtände habe ſie teils bei dem Kaufmann Stein
metz in Halle, teils auf dem Trödel und auch von zwei hauſieren
den Mädchen gekauft. Die ſtattgehabte Beweisaufnahme fiel aber
für die Angeklagte gebr ungünſtig aus. Die Schweſter der Ange
klagten machte von ihrem Rechte der Zeugnisverweigerung Gebrauch.
Dem Strafantrage gemäß wurde die Angeklagte zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Jnfolge der Typhusepidemie wird das 1. Ba-

taillon des Franz Garderegiments nach Britz Tempelhof und
Mariendorf in Bürgerquartiere gelegt. Die Jnnungskonfe-
renz bat geſtern in Anweſenheit mehrerer Regierungsräte be
gonnen. Die Regierung unterbreitete der vier Vorlagenbetreffend die Organiſation des Handwerkes, das ehrün geweſen

den Meiſtertitel und die Handwerkerkammern. Die Frage des
Befähigungsnachweiſes kommt nicht in Betracht. Der Hunger-
künſtler Succi hat am Sonnabend eine 30tägige Hungerkur
begonnen. Die Operation einer Frau, der eine Stopfnadel
aus dem Gehirn genommen wurde, iſt ſo gut gelungen, daß die
r bereits das Krankenhaus, trotz entſchiedenen Abredens der

erzte verlaſſen hat. Es giebt doch noch kräftige Naturen!
Das „Ententeich Projekt“ taucht wieder auf. Für Ver

des Kriegserinnerungs- Jubiläums ſoll die Umgebung
es Schloſſes freigelegt werden. Der Plan wird diesmal ebenſo

wenige Liebhaber finden, wie bei ſeinem erſten Auftauchen.
Frankfurt a. M. Strafe muß ſein. Eine Frau wurde

wegen Beleidigung der deutſchen Kaiſerin von der hieſigen Straf
kammer zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt Die Verhandlungenfanden hinter verſchloſſenen Thüren ſtatt. Nun ſind Thron und

Altar unfehlbar gerettet.
Kaſſel. Eine geplatzte Ordnungsſäule. Nachdem der

„hochangeſehene“ Hofzahnarzt Dr. Kraſttiger wegen Betrugs zu
200 M. Strafe verurteilt worden war, iſt er jetzt verduftet, weil
er wegen Beihilfe zum Verbrechen gegen das keimende Leben in
Unterſuchung gezogen werden ſollte.

Münſter i. W. Ein Lehrling hatte am Montag vormittagvon der Reichsbank 7000 M. erßoben, Er wurde im Hausflur
niedergeſchlagen und ihm das Geld entriſſen. Der Thäter wurde
nachmittags verhaftet und das Geld wieder gefunden.

aynau (Schleſien). Auf Antrag des Geh. Kommerzienrates
Schwabach in Berlin wurde deſſen Sohn, der Rittergutsbeſitzer
M Schwabach auf Märzdorf, wegen Verſchwendung ent-
mündigt.

Ludwigshafen a. Rh. Nahe der Stadt wurde Sonntag
abend an einem achtjährigen Mädchen ein Luſtmord verübt. Der
unbekannte Thäter hat das Kind erdroſſelt. t

Hannover. Vergeben und vergeſſen. Die Offiziere die
in dem berüchtigten Spielerprozeß verurteilt waren und ihre Ent
laſſung nehmen mußten, ſind zum großen Teile durch das Hinter
pförtchen des Reſerveleutnanttums wieder zur Anſtellung gelangt.



anderer der Spieler- Offiziere iſt ein Rennſtall Beſitzer und
in der Lage, unlängſt zwei junge Pferde für 23 100 M. an-

zukaufen. Ja, ja, die belohnt ſich! Sonnabend abend
iſt auf dem Felde an der Bandelſtraße ein neues Verbrechen gegen
die Sittlichkeit verübt worden und zwar an einem 7jährigen Mäd-
chen. Auf die Klagerufe des Kindes eilten Leute herbei, prügelten
das Brunſtvieh, einen 20jährigen Menſchen, windelweich und
lieferten ihn ein.

Hamburg. Der Brand des Spritlagers von Nagel auf dem
Steinwerder konnte erſt nach ungeheuren Anſtrengungen gelöſcht
werden. Große Weinlager wurden noch gerettet, 50000 Faß Zucker
und 20000 Faß Mais und Ebenholz ſind verbrannt.

Metz. Jn hieſiger Gegend bis ins Saarthal hinein hat Sonn-
abend abend ein furchtbares Hagelwetter geherrſcht. In viele
Kirchen ſchlug der Blitz, die Feldfrüchte ſind ſtreckenweiſe völlig
vernichtet, Bäume wurden entwurzelt; der Sturm deckte Dächer ab.

Mainz. An einer unbekannten Krankheit ſind ziemlich viele
Pferde des Feld Art. Reg. verendet t.Gera. Als ſich dieſer Tage hier ein junges Ehepaar vom
Standesamt nach dem Ratskeller begab, wurde die eben zur Frau
avancierte Braut, eine „Athletin“ aus Chemnitz, verhaftet: ſie
war ſteckbrieflich verfolgt worden. Der junge Strohwitwer ſuchte
und fand Zerſtreuung auf dem Schützenfeſte.

Vermiſchtes.
Die Cholergepidemie in Japan hat eine gewaltige Aus-

dehnung gewonnen: Das Reuterſche Büreau meldet aus Yoko-
hama von Sonntag: Seit Ausbruch der Cholera in Japan ſind
9000 Fälle vorgekommen, wovon über 5000 tödlich verliefen.

Neun Pferdehändler wurden in der Nähe von Anwroſſi-
jewka im Gouvernement Taganrog ermordet und beraubt auf-
gefunden. Die Mörder ſind bald darauf auf dem Jahrmarkt er-
riffen worden, die geraubte Summe, etwa 48000 Rubel wurde
ei ihnen vorgefunden. Sie hatten die Pferdehändler zuerſt durch

Morphium betäubt und dann ermordet.

Eingeſandt.
Als Spaziergänger wohnte ich am Sonntag im Schießhaus

Birkhahn einer ſeltſamen Szene bei. Ungefähr gegen 42 Uhr
nachmittags traf der Verleger des General Anzeiger, Herr Kutſch
bach, mit ſeinem Geſchirr daſelbſt ein. Er begab ſich in das
Reſtaurant, während er den Kutſcher mit dem angeſchirrten Pferde
in der brennenden Sonnenhitze ſeinem Schickſal überließ. Als
gegen Abend Herr Kutſchbach nach Hauſe zu fahren beabſichtigte,
entſtand zwiſchen ihm und dem Kutſcher ein Wortwechſel wobei
der Kutſcher von Herrn Kutſchbach zweimal auf das Straßen-
pflaſter geworfen wurde. Wenn zugegeben werden muß, daß der
Kutſcher in trunkenem Zuſtande war, ſo iſt dies weniger von dem
Biergenuß, denn er hat während dieſer Zeit, wie andere Anweſende
behaupten, allerhöchſtens 3 Glas getrunken, als von dem Sonnen-
brande. Der, dem die Führung des Geſchirrs nunmehr an Stelle
des Kutſchers übertragen war, ſtieß den Kutſcher, welcher dem
Pferde wahrſchein ich eine letzte Liebkoſung zu teil werden laſſen
wollte, derart zur Seite, daß er in den Straßengraben ſtürzte.
Als nun der Kutſcher von einem Herrn zum Lokal gebracht
wurde, um ſich daſelbſt etwas zu erholen, wurde er von dem
Wirte herb zurückgewieſen. Die Handlungsweiſe des Herrn Kutſch
bach erregte allerſeits böſes Blut.

Nach der heutigen Nummer des CentralAnzeiger iſt ein Kutſcher,
Ernſt Rathke, an der Berlinerſtraße krank aufgefunden und mittelſt

Krankenkorbes nach der königl. Klinik gebracht worden. Sollte
dieſer mit Obgedachtem identiſch ſein, ſo wünſche ich Herrn Kutſch

bach viel Glück. E.Eingeſandt zum Manrerfſtreik.
Woran erkennt man einen Streikbrecher? Er iſt ſehr

leicht zu erkennen. Er iſt ſcheinbar ſehr fleißig auf dem Baue,
kommt als erſter, geht als letzter, ſucht immer zu zeigen, daß er
mehr ſchafft als ſeine Kameraden, arbeitet ſich anſcheinend ab wie
ein Teufel, fährt beſtändig mit dem Aermel über die Stirn, um
ſich den Schweiß abzuwiſchen, atmet tief auf, wenn ſich ein Auf-
ſeher oder der Bauunternehmer nähert, von dem er alle Roheiten
und Ungerechtigkeiten einſteckt. Er ſucht das Vertrauen ſeiner
Kameraden zu erſchleichen, um dann wohl hinterliſtig den einen
oder den andern zu denunzieren und ums Brot zu bringen.

Er geht niemals ins Wirtshaus, macht niemals blau, und gilt
bei ſeinem Arbeitgeber als das Muſter eines Arbeiters. Er iſt
jener famoſe Muſterarbeiter, den unſere Bourgevis ſo gerne zitieren.Er verſteht es vortrefflich, das Elend von ſt fernzuhalten, Peſt

Mit-re ganz ausgezeichnet den Fanaereäpet um ſich das
eid ſeiner Arbeitgeber zu verſchaffen. Bei Beſchwerdeführungen

gegen die Arbeitsordnung weigert er für ſeine Perſon, ſich einer
Deputation anzuſchließen, hetzt aber ſeine Kameraden auf, und
läßt ſie beim geringſten Mißerfolg im Stich.

Wird der Streik proklamiert, de er alle erdenklichen Vor
wände, um nicht mitthun zu müſſen, ſchleicht ſich dann durch Um
wege zu der Arbeitsſtätte, wo er unter dem Schutze der Poliziſten
d Frei enden, ſeine Kameraden, feige beſchimpft. Stimmt das

nicht Sch.Quittung.
2 Mark reklamierte Kirchenſteuer zu Parteizwecken von E. er-

halten. Paul Böttcher.Für die ſtreikenden Bauarbeiter wurden abgeliefert:
Setzer perſonal der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei

10 Mark (2. Rate).
Alte Garde Leipzig, Morgenrot, 10 Mark.
Geſangverein Vorwärts in Schkeuditz 3 M. 50 Pf.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent K. M. Soeben läuft ein Erkenntnis des Reichs-

gerichts durch die Preſſe, demzufolge nur die Werkzeuge und ſolchen
gleichſtehende Gegenſtände bei Künſtlern, Handwerkern, Hand und
Fabrikarbeitern von der Pfändung ausgeſchloſſen ſind, nicht aber

die Materialien, die zur Ausübung des Berufs gebraucht
werden.

F. in Ge. Das glauben wir auch! Wäre dem Reichshamſter
das Geld, welches die Anfertigung der Ehrenbürgerbriefe gekoſtet
hat, in bar gegeben worden, ſo hätte ihn das mehr erfreut.

Bruder Heinrich. Ob die giſn richtig ſind, läßt ſich nicht
kontrollieren. An Unterſtützungen ſollen den während des Berliner
Bierboykotts aufs Trockene geſetzten Saalinhabern 400 000 Mark
gezahlt worden ſein.

Ungenannt. Es mag das vielleicht in dem einen oder andern
Falle vorgekommen ſein, doch wäre es eine boshafte Albernheit,
im allgemeinen behaupten zu wollen, die „Streikgelder“ würden
in Spirituoſen umgeſetzt. Dazu iſt der Geiſt der Streikenden ein
viel zu ernſter. Es muß im Gegenteil die muſterhafte Haltung von
allen anerkannt werden, die nicht gefliſſentlich der Wahrheit ſich
verſchließen.

B. in S. Als Eingeſandt iſt es zu verwerten, redaktionell nicht.

5 M. (Gütchenſtraße 12). Des F

Standesamkliche Nathrithter.
Halle, den 29. Juli.

Aufgeboten: Der Hausdiener Paul Langer und Anna Wagner
(Leipzigerſtraße 57 und alter Markt 4). er Reiſende Wilhelm
Borré und Joſefa Girſchl a S. und Augsburg). Der
Tiſchler Guſtav Schmidt und Marie Heſſe (Münden).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Franz Morawietz undFranziska Gwizdziel (Schloſſerſtraße 5). Der Maſchinenſchloſſer
Reinh. Eulenburg und Agnes Rupſch Charlottenſtraße 18 und
Luckengaſſe 11).

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Friedrich Schröter ein S.
Albert Hermann m 47). Dem Barbier Berthold
Bauerfeld eine T., Auguſte Amalie Anna (Hardenbergſtraße 2).
Dem Markthelfer Karl Fleck ein S., Karl Kurt (Göbenſtraße 2).
Dem Handarbeiter Max Stein eine T., Erdmuthe Friederike Jda
(Schillerſtraße 44). Dem Lokomotivführer Emil Kumke eine T.,
Elsbeth Johanna Margarethe (Berlinerſtraße 32). Dem Kern-
macher Wilhelm Peters eine T. Martha Frieda (Blücherſtr. 15).
Dem Maler Hermann Sandring eine T., Anna Martha (Mittel-
wache 13). Dem Handarbeiter Albert Kaps ein S., Ernſt Karl
(Charlottenſtraße 9)9. Dem Schriftſetzer Alexander Krüger eine
T., Marie Martha (Liebenauerſtraße 11). Dem Handarbeiter
Bruno Lindner ein S., Paul Kurt (Kellnerſtraße 16). Dem
Bremſer Bernhard Hiering eine T, Frieda Streiberſtraße 36).
Dem Bahnarbeiter Franz Schanze ein S., Otto Paul Richard
(Fleiſcherſtraße 39). Dem Maler Karl Werner ein S, AdolfWilly (Ludwigſtraße 18). Dem Handarbeiter Emil Pfennigsdorf
eine T., Emma Bertha (Wörnmlitzerſtraße 98).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Karl Gieſecke S. Hermann,
10 M. (Ranniſcheſtraße 22). Der Glaſermeiſter Auguſt Keppel,
65 J. (Dorotheenſtraße 17). Des Arbeiter Hermann Albrecht S.
Paul, 1 M. (Bäckerſtraße 3). Die Witwe Dorothee Behrens geb.
Schirmer, 62 J. (Hirtenſtraße 14). Der Handarbeiter RudolfWeber, 67 J. (Ritterſtr 10). Des Eiſenbahnſchaffner Wilhelm Wolf
T. Elfriede, 10 M. Forſterſtraße 56). Des Büreau Vorſteher
Wilhelm Beau S., Kurt, 2 M. (Oleariusſtraße 3). Des Bahn-
wärter Karl Böhme Ehefrau Henriette geb. Koch, 51 J. (Diako-
niſſenhaus). Des Friſeur Daniel Hennicke T. Charlotte, 9 M.
(Gütchenſtraße 1). Des Bahnarbeiter Karl Richter S. Willy,

riſeur Albert Braunsdorf T.
Marie, 1 J. (kleine Ulrichſtraße 35). Des Fleiſchermeiſter Franz
Kopf T. Elsbeth, 10 M. (Mangsfelderſtraße 10). Des Ober
kellner Karl Grempel S. Arthur, 6 M. (Beeſenerſtraße 2). Des
Schneidermeiſter Guſtav Niebuhr T. Erna, 5 J. Eeſſingſtr. 19).
Des Reſtaurateur Albert Enterlein S. Albert, 10 M. (kl. Brau
hausſtraße 13). Des Arbeiter Friedrich Ziemann Ehefrau Eve
line geb. Kloppſtock, 33 J. (Klinik). Der Schloſſer Karl Schimpf,
50 J. (Klinik). Des Handarbeiter Albert Kuhn S. Willy, 3 M.
(Mauerſtraße 19). Des Fabrikarbeiter Friedrich Rennert S. Kurt,
2 M. Geiſtſtraße 21). Des Schneidermeiſter Franz Bohne S.
Kurt, 3 M. (Franckeſtraße 8). Des General AgentenGottlieh Bölicke T. Lotte, 9 M. (Gütchenſtraße 12). Des
Handarbeiter Karl Keßler T. Bertha, 5 M. (Brandenburger-
ſtraße 4). Des Handſchuhmacher Franz Ruß T. Gertrud, 4 W.
(Hardenbergſtraße 39). Des Handarbeiter Gottlieb Richter T.
Klara, 2 W. (Leſſingſtraße 24). Der Schmiedemeiſter Adolf
Marſchner, 52 J. (Klinik). Des Schloſſer Friedrich Hebbel T.
Luiſe, 4 M. (Liebenauerſtraße 158). Des Handarbeiter Karl Trill

hoſe T. Elſe, 2 W. (Raffinerieſtraße 2).
Für die Redaktion verantwortlich J. Hchneckenburger in Hall
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Pertranensmännerlife für den Stadikreis Halle a. S.

Lfd Vertrauensmann Erſatzmann Vertrauensmann. Erſatzmann
Bezirk.

für die Arbeitgeber. für die Verſicherten.
Kämmerer, F., Hellwig, Frd., Schirrmeiſter, Pfeifer, O.,
Buchdruckereibeſ. Bandagiſt, C., Arbeiter Mnaler,
Barfüßerſtr. 14. Barfüßerſtr. 10. Magdebgſtr. 62. Friedrichſtr. 61, J.

2. II. Grunewald, Camnitius, R. Schöne, Siegb. Martin, Otto,
R. W., Schneidermſtr., Maler, Schriftſetzer,

Buchbindermſtr,, T.ödel 15. Kuhgaſſe 10. Kuhgaſſe 9.
Schmeerſtr. 8.

3. III. Rauſch, W., Jurth, Guſtav Schmidt, H.Wagenfabrikant, Tiſchlermſtr,. Schloſſer,
Martinſtr. 17. Wuchererſtr. 12. Leipzigerſtr. 64.

Auſt, Franz, Puppendick, C. Rüprich, Guſt. Seidel, Wilh.,
Schloſſermeiſter, Buchhändler. Schloſſer, Schuhmacher,
Brunoswarte 20. Ranniſcheſtr. 10. Brunoswarte 5. Brunoswarte 28.
Martick, Alb., Somburg, R. Damme, Wilh. Pötſch, Karl,

Tiſchlermſtr, Bürſtenmacher- Zimmermann, Steinſetzer,
alter Markt 1. meiſter, G.raſeweg 5. Bölbergaſſe 3.

6. VI. Driebe, Ed., Domſtraße 4
Friſeur, Saft, Guſtav, Wirth, Aug., Könnecke, Ad.,

gr. Ulrichſtr. 57. Reſtaurateur, Glaſer, Handſchuhmach.,
Paradeplatz 1.. Mühlgaſſe 8. Paradeplatz], III.

I. I.

7. VII. Strähle, H., Berghaus, Fr Kutſcher, Aug. Jacob, Th.,
Kaufmann, Holzhändler Arbeiter Arbeiter,

Steinweg S. Steg 12. Gommergaſſe 11. Schwetſchkeſt.23.
8. VIII. Hoffmann, R., Mertens, P., Zabel, Paul, May, Albin,

Klempnermeiſter, Kaufmann, Mechaniker, Zimmermann,
Glauchaerſtr. 60. Glauchaerſtr. 10. Glauchaerſtr. 61.) Saalberg 8.

9. IX. Ahlheit, Aug Mertig, Aug. Stollberg, W., Mündel, C.,
Inſtrumentenm., Fiſchermeiſter, iſchler. Böttcher,
5. Vereinsſtr. 2. Weingärten 45. Thorſtraße 16. Thorſtraße 32.

10.. X. Matheſius, C. Eggers, Max, Brandt, Frd., Habermann,
Lederhändler u. Lithograph, Mechaniker, P., Maler,
Lohgerbermſtr., Spitze 17. Kellnerſtraße 16. an der Baderei 3.

Kuttelhof 6.
11. XI. Wenze, Karl, Germer, Leop. Feuſtel, Lonis, Kaufmann, R.

Drechslermeiſter, Schneidermeiſter, Arbeiter Töoöpfer,
gr. Wallſtr. 40. gr. Wallſtr. 29. am Kirchthor 12. Fleiſcherſtr. 14.

12. XII. Stephan, Guſt. Gießler, R., Kreiſel, Karl, Drangmeiſter,
Zimmermeiſter, Tiſchlermeiſter, daurer. Wilhelm,
Geiſtſtraße 6. Friedrichſtr. 27. Friedrichſt. 15, III. Tiſchler,

Friedrichſtr. 48.
13. XIII. Funke, Frdr., Haring, Karl, Huth, Julius, Müller, Ernſt,Bottchermeiſter, Drechslermeiſter, Maurer, Arbeiter,

Brunnenplatz 8. Kapellengaſſe 5. Brunnengaſſe 16. Sophienſtr. 35.
14. XIV. Schaaf, Otto, Kohl, Herm., Pallas, W., Wilke, Herm.,

Kaufmann Reſtaurateur, Zimmermann, Eiſendreher,
Wörnmlitzerſt. 107. Wörmlitzerſtr. 99. Schützenſtraße 2. Wörmlitzer

ſtraße 96, II.
15.. XV. Niendorf, L. Grote, Ludwig Zäpert, Otto, Heuneberg, C.,

Konditoreibeſ.. Maurermeiſter, Maurer, Maurer
Bernburgerſtr. 1. Wettinerſtr. 15. Bernbſtr. 16, IV. Bernburgerſtr. 7.

16. XVI. Bohne, Paul, Braune, Arth Büſchel, Aug.,Kaufmann, Eiſendreher, Maler,Germarſtr. 5, I. Bahnhofſt.9, H. II. Thomaſiusſt. 13,1I
17. XVII. Beuchert, F., Kerſten, Rob., Schwacht- Müller, Ernſt,

Glaſermeiſter, Tiſchlermeiſter. mann, Paul, Glaſer
Leſſingſtraße 5. Schillerſt. 26, H. J. Glaſer, Leſſingſtraße 5, I. S

Albrechtſtr. 26, H.
Grosse Brennhoſz-Auktſon! Verloren: 1 braunes Leder-
Triftſtr. 13 ſoll Mittwoch nachmittag Dortemonnuie mit 100 .4 Jnhalt

3 Uhr eine gr. Partie Holz u. Bretter, in Gold von Schmiedſtr. bis Halteſtelle
Thüren Latten Fenſter verkauft werden. der elektr. Bahn.

Eine goldene Broſche gefunden zugeben beim Jnſp. Mauss, Schmied
Lerchenfeldſtraße 20, 1 Tr. r. ſtraße 36.

Gegen Belohnung ab-

Schlreucdliätz.
Große öffentliche Volks-Verſammlung

Mittwoch den 31. Juli abends 8 Uhr in Zeißlers Saal,
Bahnhoffſtrafße.

Tagesordnung 1. Vortrag „Die Schule und die Sozialdemokratie“.
Referent: A. Thiele, Halle. 2. Verſchiedenes.

Die Herren Lehrer und Geiſtlichen ſind hiermit eingeladen.
Der Einberufer.

Arbeiter Bildungs-Verein.
Sonntag den 4. Auguſt im „Vellevue“, Lindenſtraße

S großes Sommerfeſt
beſtehend in

Konzert, Geſang, Kinderſpielen und Verloſung
und großem Stocklaternenzug

unter Mitwirkung der Geſangs und Turnabteilung des Vereins.
Nachdem R ALIL.Billets ſind beim Vorſitzenden Grothe, „Kühler Brunnen“, bei den

Vorſtandsmitgliedern und den Obmännern der Abteilungen zu haben.
Die Geſangsabteilung tagt alle Dienstag im Vereinslokal unter Leitung

des Konzertmeiſters Herrn Brauer. Die Turnabteilung alle Dienstag
und Freitag abend im Vereinslokale und können Teilnehmer jederzeit beitreten.

KonſumPerein

ür Giebichenſtein und Umgegend.

Wir erſuchen unſere Mitglieder, ihren Winterbedarf in

Kohlen und Naßpreßſteinen
ſofort zu beſtellen, da wir für rechtzeitige Lieferung zu ſpät eingehender Beſtellungen

keine Garantie übernehmen. ßBeſtellzettel ſind in unſeren Warenausgabeſtellen in Empfang zu nehmen.Briketts Riebecker AIW frei Haus und Gelaß à Ztr. 60 Raßpreßſtenre

(Oſendorfer) per 1000 13
Der Vorſtand.

G. Frödes Gaſthaus, Delitzſch
Gartenreftaurant mit Kegelbahn großer Konzert- und Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen 2e. zur geneigten Benutzung.
W Gute Küche ff. Biere und Weine.

Fröcdke,

Amzeige.
Von jetzt ab führen wir Hüte mit

S Kontrollmarke. J
J 2. 80 Preis nur J 2. 80.

e T IStrassburger Hut-Bazar
Nur allein Leipeigenstrsse 44. Nur allein. e

Achtung!
ſſochfeines Spelse (Saſat- do

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubers

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
(ſenſationell Die Freire-Truppe,
Elite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,
BravourEquilibriſten auf der japani
ſchen Leiter. Miß Bena Aladina
mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

The Harlows, engliſche Burlesk
Komödianten. Frl. Marie Beckert,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean
Bayer Geſangs und Charakter
Humoriſt. Signora Theresia Rom-
bello, Sand-Malerin.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National- Theater.

Dienstag den 30. Juli
Eine Weinprobe.

Poſſe von Helmerding.
Hierauf:

Der ſechſte Sinn.
Schwank von Miſch und Moſer.

um Schluß
Papa hat's erlaubt.

Schwank von L'Arronge.
Mittwoch den 31. Juli

2. Gaſtſpiel des Hofſchauſpielers
Hans Schreiner,

Die Fieder des Muſitkanten.
Volksſtück von Kneiſel.

RBuckskin- u. Cheviot

Reste
in Neuheiten f. Herrenanzüäge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen

nd Anzüge stets gr. Auswahl

S. Frisch

Schulknabe zum Wegegehen geſucht
Schmeerſtraße 21, Hof.

2- 3jähriges Kind wird in Pflege ge
nommen Mittelwache 13, II r.

Zwingerfſtr. 29 ſind Wohnungen
zu 38, 40, 45, 80 Thlr. zu vermieten.

W. Thiele.Wohnungen zu 50, 62 u. 68 Thlr.
1. Okt. zu verm. Streiberſtr. 23, i. L.

Wohnung für 20 Thlr. z. 1. Oktober
zu vermieten Steg 2.

Separ. Stube als Schlaſſt. f. H. ſof.
zu verm. Langeſtr. 28, II b. Krüger.

Schlafſtelle offen
Parkſtraße 16, 3 Tr.

Stollens Fritze in Kröllwitz weeſtWo kauft man die dauerhaft ſten und täglich friſch à Pfd. 60 J. nur bei ganzen
Pfunden, empfehlenblilligſten Schuhwaren nur bei

Ferd. Kloppe, Kl. Ulrichſtraße 12. Krahnert 60., r
RobertFranzſtraße 206Gebrauchte Waſchwanne zu kaufen ert

geſucht Streiberſtr. 32, H. p. frühere Bezeichnung Mühlgraben 7.

Du denn, was heide egentlich is zum
enunddreißigſten Juli? Da ſtelle Dir
nur nich ſo mies an mit ſamt Deiner

Marie. Du weeſt doch Damp.
D. B. F. R.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle.

ooooooooosoddòvDbülsdss GJTIWWW de e t t

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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